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Wolfgang Neugebauer

JAGIELLONEN

I. Die Dynastiebezeichnung ist abgeleitet
von dem Namen des litau. Großfs.en und spä-
teren poln. Kg.s Jagiello (lit. Jogaila; poln. Ja-
giełło) (1351–1. Juni 1434). Er war ein Sohn Ol-



Sonderdruck aus: Höfe und Residenzen im spätmittelalterlichen Reich.
Ein dynastisch-topographisches Handbuch (= Residenzenforschung, Bd. 15.I).
ISBN 3-7995-4515-8
© Jan Thorbecke Verlag, Ostfildern 2003

128 a. dynastien

gierds und Julianas, der Hzg.in von Twer, und
begann 1377 in Wilna zu herrschen, anfangs
gemeinsam mit seinem Onkel Kejstut, dem
Hzg. von Troki. Unstimmigkeiten zw. den bei-
den Vertretern des geteilten litau. Staates hatten
für Jagiello 1381 den Verlust des Thrones in Wil-
na zur Folge. Als Kejstut starb, begann sein
Sohn Witold, vom † Deutschen Orden unter-
stützt, den Kampf um das väterl. Erbe, in dem
Jagiello 1384 unterlag; dieser versöhnte sich je-
doch vorübergehend mit Witold und versprach
dem † Deutschen Orden, sich taufen zu lassen.
Er stimmte dem poln. Vorschlag zu, mit der da-
mals noch minderjährigen Hedwig von Anjou
(1374–99) die Ehe einzugehen, reiste nach Kra-
kau, wo er am 15. Febr. 1386 getauft wurde und
den Namen Wladislaw (Władysław) erhielt; am
18. Febr. folgte die Eheschließung und am 4.
März 1386 die Krönung zum Kg. von Polen.
Wladislaw II. Jagiello (Władysław Jagiełło) be-
traute 1392 Witold mit der Herrschaft über das
litau. Großfsm. Den langjährigen Feind, den †
Deutschen Orden, besiegte er 1411 in der
Schlacht bei Tannenberg. Wladislaw II. Jagiello,
poln. Kg. und Großfs. von Litauen, gilt als
Stammvater der J.-Dynastie.

Jagiello hatte aus vierter Ehe mit Sophia aus
dem litau. Fürstenhaus der Holszańska zwei
Söhne: Wladislaw und Kasimir. Nachfolger auf
dem poln. Thron wurde der erstgeborene Sohn
Wladislaw (gef. 1444 in der Türkenschlacht bei
Warna), ihm folgte Kasimir (IV.) (1427–92),
dem sich durch Eheschließung mit Elisabeth
von Habsburg (1454), der Tochter des röm., un-
gar. und böhm. Kg.s † Albrecht II. von Habs-
burg (10. Aug. 1397–27. Okt. 1439), neue Mög-
lichkeiten eröffneten, das Luxemburger Erbe zu
erlangen; das älteste von dreizehn Kindern war
Wladislaw, der spätere Kg. Böhmens und Un-
garns, mit dem die J. den Schauplatz der Reichs-
politik betraten.

II. Wladislaw (II.) Jagiello (1. März 1456–13.
März 1516) wurde nach zweijährigen Verhand-
lungen von den böhm. Ständen auf dem Kutten-
berger Landtag vom 27. Mai 1471 zum Kg. von
Böhmen gewählt. Von Anfang an sah er sich mit
dem schlechten Zustand des kgl. Vermögens
konfrontiert und mußte sich mit der Tatsache
auseinandersetzen, daß er in den Ländern der

böhm. Krone ledigl. über Böhmen herrschte,
während der Großteil Mährens (das Troppauer
Fsm. ging 1501–11 an den poln. Kg.), † Schle-
sien und die Lausitzen sich aber in der Hand des
ungar. Kg.s Matthias Corvinus befanden, der
einen Tag nach der Kuttenberger Wahl Wladi-
slaws (28. Mai) vom päpstl. Legaten Roverell in
Iglau zum Gegenkg. von Böhmen ausgerufen
wurde (29. Mai). Den Kriegszustand zw. den
beiden Rivalen auf dem böhm. Thron beendeten
erst die 1478–79 in Olmütz geschlossenen Ver-
träge, in denen die fakt. Aufteilung der Macht
bestätigt wurde.

Die Anerkennung des Rkfsm.s errang Wla-
dislaw II. durch seine Unterstützung des röm.
Ks.s † Friedrichs III. im Kampf gegen Matthias
Corvinus, die offizielle Bestätigung des Kur-
fürstenrechts wurde Wladislaw auf einer Zu-
sammenkunft der Kfs.en von 1488 zuteil, wo er
von der Pflicht entbunden wurde, das Lehen
persönl. vom Ks. zu empfangen.

Nach dem Tode von Matthias Corvinus wur-
de Wladislaw II. 1490 nach Vereinbarungen des
ungar. Magnaten Stephan Zápolsky mit Vertre-
tern der böhm. Stände in Ofen (Buda) zum Kg.
von Ungarn gewählt, wo er sich noch im selben
Jahr mitsamt seinem Hofstaat für immer nie-
derließ (seitdem hatte er Prag nur dreimal einen
Besuch abgestattet). Die St.-Stephanskrone
mußte er sogleich gegen seinen Bruder, den
poln. Kronprinzen Johann Albrecht, der die Un-
terstützung des Krakauer Hofes genoß, auch
milit. verteidigen. Am 7. Nov. 1491 schlossen
beide Brüder in Preßburg eine Vereinbarung,
wonach Kasimir, poln. Kg. und Vater von Wla-
dislaw, und der Habsburger Ks. †Maximilian I.
Wladislaw II. auf dem ungar. Thron anerken-
nen, allerdings nicht bedingungslos. In den
nachfolgenden jagiellon.-habsburg. Abma-
chungen wird im Falle des Aussterbens der J. in
männl. Linie die Thronnachfolge der † Habs-
burger für Ungarn und Böhmen in Aussicht ge-
stellt und Wladislaw II. mußte auf evtl. An-
sprüche auf die österr. Länder verzichten. Beide
Königsbrüder, Johann Albrecht und Wladislaw,
trafen sich noch 1494 in Leutschau, um die strit-
tigen Fragen eines poln.-ungar. Ausgleichs aus
der Welt zu schaffen.

Wladislaw II. war dreimal verh. Zuerst hei-
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ratete er am 20. Aug. 1476 Barbara (29. Mai
1464–4. Sept. 1515), die Tochter des branden-
burg. Mgf.en Albrecht, die er jedoch nie zu Ge-
sicht bekommen hatte; die zweite, heiml. Ehe-
schließung erfolgte am 4. Okt. 1490 mit Bea-
trice (1457–1508), der Tochter des Kg.s von Ne-
apel, Ferdinand I., und Wwe. von Matthias Cor-
vinus; beide Ehen wurden 1500 vom Papst als
ungültig erklärt. Die dritte Ehe wurde in Abwe-
senheit von Wladislaw am 23. März 1502 auf
dem Schloß der frz. Kg.e in Blois mit Anna (um
1484–26. Juli 1506), einer Tochter verarmter
Gf.en aus dem Hause Foix Candale, geschlos-
sen, die durch den frz. Kg. Ludwig XII. und sei-
ne Gemahlin Anna vertreten wurde. Die Hoch-
zeitsfeierlichkeiten in Anwesenheit beider Ehe-
leute fanden am 6. Okt. 1502 in Ofen statt. Kurz
darauf wurden Wladislaw II. zwei Nachkom-
men geb.: die Tochter Anna (23. Juli 1503–27.
Jan. 1547) und der Thronnachfolger Ludwig (1.
Juli 1506–29. Aug. 1526), nach dessen Geburt
Königinmutter Anna von Foix gest. war.

Die weiteren polit. Übereinkünfte hinsichtl.
einer Aufteilung der Einflußsphären in Mittel-
ost- und Südosteuropa zw. dem Haus der J. und
der † Habsburger wurden 1515 in † Wien be-
stätigt; darin erkannten die † Habsburger das
souveräne Recht des Kgr.s Polen auf das Gebiet
des†Deutschen Ordens an und sahen zugl. von
einer Koalitionsbildung der Länder Süd- und
Osteuropas ab, während die J. in Person ihres
Kg.s Sigismund I. auf die Gebiete nördl. der
Donau verzichteten. Den abgeschlossenen Ver-
trägen zufolge sollte Ludwig II. Jagiello Maxi-
milians Enkelin Maria ehelichen, und Anna Ja-
giello wurde mit Maximilians Enkel Ferdinand
verlobt. Außerdem wurde Ludwig von † Maxi-
milian zu seinem Adoptivsohn mit den Rechten
eines Reichsvikars und zu seinem ksl. Thron-
nachfolger erklärt; ein Jahr vor seinem Tode än-
derte†Maximilian allerdings seine ursprgl. Ab-
sichten und vereinbarte mit fünf Rfs.en die
Thronnachfolge seines Enkels † Karl (V.). Wla-
dislaw II. starb am 13. März 1516 in Ofen; bei-
gesetzt wurde er im Grab der ungar. Kg.e in
Stuhlweißenburg.

Den vakanten böhm.-ungar. Thron bestieg
der zehnjährige Sohn Wladislaws, Ludwig II. Ja-
giello (1. Juli 1506–29. Aug. 1526), der bereits

jagiellonen

am 4. Juni 1508 in Stuhlweißenburg zum Kg.
von Ungarn und ein Jahr später, am 11. März
1509, im Prager Veitsdom mit der Wenzelskro-
ne auch zum Kg. von Böhmen gekrönt wurde.
Per Testament Wladislaws II. wurde ihm als
Vormund Ks. † Maximilian und der poln. Kg.
Sigismund bestimmt, den größten Einfluss am
Hof in Ofen hatte aber, gemeinsam mit dem
Graner Ebf. Tomász Bakócz und dem Bgf.en
von Ofen Jan Bornemisza, Ludwigs Cousin Ge-
org von Hohenzollern, Mgf. von Brandenburg,
verh. mit Beatrice Frangipane, der Wwe. Johann
Corvinus’, und größter Feudalherr im Kgr. Un-
garn.

Vertragsgemäß heiratete Ludwig Maria von
Habsburg, die Enkelin Ks. † Maximilians und
Tochter Philipps I. des Schönen, Hzg. von Bur-
gund und Kg. von Kastilien, und Johannas der
Wahnsinnigen, Thronnachfolgerin von Kastili-
en und Aragonien. Marie von Habsburg wurde
am 11. Dez. 1521 in Stuhlweißenburg zur ungar.
Kg.in gekrönt; die Hochzeit fand am 13. Jan.
1522 in Ofen statt. Mit der gebildeten und kul-
tivierten Maria – sie las mit Bewunderung die
Schriften Martin Luthers und schätzte ihren
Hofkaplan, den Lutheraner Johann Hoenckel –
kamen eine neue höf. Kultur nach Ofen und
zahlr. neue Gesichter nichtungar. Herkunft,
von denen der Adlige Andrea del Burgo aus Cre-
mona die wohl einflußr. Stellung erringen
konnte. Marias Neigung zu Reformgedanken
färbte allerdings nicht auf den Kg. ab, der ein
treuer Anhänger der kathol. Kirche blieb.

Nach vierjährigen Bemühungen böhm. Di-
plomaten entschloß sich Ludwig, gemeinsam
mit seiner Frau am 27. Dez. 1521 erstmals seit
seiner Prager Krönung das Kgr. Böhmen zu be-
suchen. Am 22. März 1522 begrüßten die füh-
renden Vertreter der Landesregierung, Zdeněk
Lev von Rožmitál und Adalbert von Pernstein,
im mähr.-böhm. Grenzgebiet ihren Kg. Sechs
Tage später traf Ludwig in Prag ein, begleitet
von den Räten, an deren Spitze Mgf. Georg
stand, und den Gesandten des Ks.s (Andrea del
Burgo und Sigismund von Herberstein), des
poln. Kg.s und Venedigs. Marias Krönung zur
Kg.in von Böhmen erfolgte am 1. Juni 1522.
Nach einem einjährigen Aufenthalt in Böhmen
(Anfang 1523) änderte Ludwig das bisherige Re-
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gierungssystem und stellte Fs. Karl von Mün-
sterberg an die Spitze des Landes, der Zdeněk Lev
von Rožmitál ablöste. Nach zwei Jahren anhal-
tenden diplomat. Drucks seitens der kathol.
Partei kehrte Ludwig jedoch zu dem ursprgl.
Modell zurück und setzte erneut Zdeněk Lev als
Oberstbgf.en ein. Wieder nach Ungarn zurück-
gekehrt, war Ludwig völlig mit der Organisie-
rung des Abwehrkampfes gegen die Türken be-
schäftigt. Im Sommer 1526 brach er trotz zahlr.
Warnungen nach Mohács auf, wo er am 29.
Aug. auf das strateg. und zahlenmäßig stärkere
Heer des türk. Sultans Suleiman II. traf. Nach
zwei Stunden waren die ungar. Abteilungen be-
siegt; bei der Flucht stürzte Kg. Ludwig II. Ja-
giello vom Pferd und ertrank. Im Herbst 1526
wurde er in Stuhlweißenburg beigesetzt, in
Prag fanden die Trauerfeierlichkeiten am 10.
Okt. 1526 statt. Seine Wwe. Maria wurde Statt-
halterin in den Niederlanden (1530–56). Sie
starb am 18. Okt. 1558 in Spanien und ist im
Escorial begr.

Mit Ludwigs Tod schloß eine wichtige Etap-
pe der mitteleurop. Außenpolitik der J. Den
Thron von Böhmen bestieg † Ferdinand I. von
Habsburg mit seiner Gemahlin Anna Jagiello
(Eheschließung 1520), der Schwester Ludwigs.
Um den Thron von Ungarn führten die † Habs-
burger (Ferdinand I. wurde am 3. Nov. 1527 in
Stuhlweißenburg zum Kg. von Ungarn gekrönt)
einen Kampf mit Johann von Zápolsky (1487–
1540), dem letzten ungar. Kg., der nicht aus den
Reihen der † Habsburger stammte und am 10.
Nov. 1526 gekrönt worden war; seine am 2.
März 1539 erfolgte Heirat mit Elisabeth (1519–
59), der Tochter des poln. Kg.s Sigismund, war
der letzte Versuch, den Einfluß des Hauses Ja-
giello im Kgr. Ungarn aufrechtzuerhalten.

Die J. beherrschten in den Jahren 1490 bis
1526 ein ausgedehntes Gebiet in Mittel- und
Mittelosteuropa und gehörten zu den bedeu-
tendsten europ. Herrscherhäusern. Ihre Besit-
zungen umfaßten das Kgr. Polen mit dem
Deutschordensland, Lauenburg, Bütow, Mol-
dau und Masowien, das litau. Großfsm. mit
Wirchowsk, das Kgr. Böhmen mit Mähren, †
Schlesien und der Lausitz (Länder der böhm.
Krone) sowie das Kgr. Ungarn mit Siebenbür-
gen, Sachsen, Slawonien, Dalmatien-Kroatien,

Jajce, Srebrenica, Szörény, Sabac und Szekler.
Die Macht der J. reichte somit von Smolensk
und Weißrußland bis nach † Bayern und von
der Ostsee bis zum Schwarzen Meer.

III. Wladislaw verwendete zur staatl.-dy-
nast. Repräsentation das herald. Wappen des
Kgr.s Polen, den weißen Adler. Als persönl.
Wappen nutzte er die Initiale seines Vorna-
mens, den Buchstaben »W«, der in zweierlei
Form erscheint, nämlich mit und ohne Krone.
Er ist an zahlr. kirchl. und weltl. Bauten in Böh-
men (Prag, Kuttenberg, Pürglitz, Laun, Tabor
u. a.) und in Ungarn (Ofen/Buda, Nyék, Wait-
zen) zu finden, ferner auf Wandmalereien, in
illuminierten Handschriften und Wiegendru-
cken, an Schilden, auf Kacheln, Zunftschildern,
Petschaften und Münzen; nicht immer kann das
»W« als persönl. Wappen des Kg.s in seiner Rol-
le als Stifter gedeutet werden, mitunter ist es als
Hinweis auf die zeitl. Entstehung des Objekts zu
verstehen: »unter König Wladislaw« (am Rat-
haus in Breslau bezieht es sich sogar auf den
latinisierten Stadtnamen). Dasselbe gilt von
dem Wappen mit dem gekrönten Buchstaben
»L«, der für Kg. Ludwig steht. Auf dieses Zei-
chen trifft man bereits weniger oft, es begegnet
nur im Südflügel des Königspalastes auf der
Prager Burg oder in einigen Urk.n.

Wladislaw II. zog am 19. Aug. 1471 in Prag
ein und ließ sich mit seinem Hofstaat in der kgl.
Res. am Pulverturm in der Altstadt nieder; zeit-
weilig hielt er sich im Welschen Hof in Kutten-
berg auf. In der Zwischenzeit ließ er die Prager
Burg rekonstruieren, die er 1485 bezog. Die äl-
testen baul. Veränderungen sind mit dem Na-
men des kgl. Steinmetzen Hans Spiess aus
Frankfurt am Main verbunden, dessen Werk das
Gewölbe des sog. Wladislawschen Schlafge-
machs (vor 1490) und das kgl. Oratorium im
Veitsdom ist (1490–93). Nach seinem Weggang
aus Prag arbeitete er auf der Königsburg Pür-
glitz, wo ein repräsentatives Werk der Wladi-
slawschen Hofkunst entstand, nämlich die
Burgkapelle mit ursprgl. Plastik und Altar; ge-
weiht ist die Kapelle Maria und den böhm. Lan-
despatronen. Wladislaws Aufmerksamkeit galt
jedoch der Prager Burg, wo er seinen Finanzier
Hans Beheim mit der Organisierung der Bau-
arbeiten betraute. Auf den Fundamenten des al-
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ten Kaiserpalastes † Karls IV. ließ er mit dem
1500 fertiggestellten Wladislawsaal von dem
bayer. Architekten Benedikt Ried den größten
Repräsentationsraum jenseits der Alpen in Eu-
ropa errichten (die ursprgl. Gestalt des Palastes
findet sich auf einer Vedute, in: Album der Rei-
sebilder Pfalzgraf Ottheinrichs, 1536/37, Uni-
versitätbibliothek Würzburg, Delin 6). In kgl.
Diensten baute Benedikt Ried ferner den sog.
Ludwigsflügel, d. h. den Südflügel des Königs-
palastes (bis 1508), das von Bildhauern verzierte
Südportal der Georgsbasilika, die Reitertreppe
am Wladislawsaal oder das Jagdschloß im Pra-
ger Baumgarten (Stromovka) (alles Anfang 16.
Jh.). Auch an Aufträgen für die führenden Ari-
stokraten des Landes arbeitete er, so für Zdeněk
Lev von Rožmitál (Schloss Blatna, 1523–30), für
die Herren Schwihau von Riesenburg (die Bur-
gen Schwihau und Raby) und für Karl von
Münsterberg (Frankenstein, 1524–32), bzw.
übernahm Aufträge für Städte. In Kuttenberg
stellte er die St.-Barbarakirche fertig (ab 1512)
und in Laun baute er die Nikolauskirche (1519
bis nach 1524) und wurde vom Kg. in den Adels-
stand erhoben (bis 1510): nobilis Benediktus de [...]
lapicida regiae Majestatis.

1497 stiftete Wladislaw II. bei seinem ersten
Pragbesuch Silber für die Büsten der Landes-
patrone (offenbar handelte es sich um die Gold-
schmiedebüsten der Hl. Wenzel und Adalbert,
1497–1500, Veitsdom in Prag, Domschatz). In
den Diensten Kg. Wladislaws II. standen auch
der Nürnberger paumeister, Pildschnitzer und Maler
Hans Scholler (1490–1517), die Maler Romanus
Vlach aus Florenz (um 1502), Hans Efeldar (El-
felder) (1511–17) und Gangolf Herlingar (1507
bis etwa 1547). Der anonyme Meister des Leit-
meritzer Altars (tätig ca. 1500–20) malte neben
zahlr. Aufträgen für Kirchen in und außerhalb
von Prag die Wenzelskapelle im Veitsdom aus.
Im Milieu der Prager Kanzlei entfaltete sich von
den 1480er Jahren an der erste Humanisten-
kreis, dessen Mäzen der böhm. Oberstkanzler
Johann von Schellenberg war und in dem auch
der Humanist Bohuslaus Hassenstein von Lob-
kowitz wirkte; am Hof von Ofen traf sich bereits
traditionell eine humanist. Literatengesell-
schaft, und es ist anzunehmen, daß Kg. Wla-
dislaw II. durch seinen gebildeten Sekretär, den

jagiellonen

Olmützer Augustin Käsenbrot (1467–1513), zu-
mindest über ihre Tätigkeit gut informiert war.

Nach der Übersiedlung des Königshofes
nach Ofen erweiterte sich der Kreis der Auftrag-
geber und Mäzene in Böhmen um hohe kgl. und
Landesbeamte, deren wichtigste die Lev von
Rožmitál, die Herren von Pernstein, Sternberg,
Rosenberg, Wartenberg, Schwihau von Riesen-
burg, Kolovrat, Schlick, Lobkowitz, Ilburg,
Vitzthum, Martinitz, Czernin, Neuhaus, Hasen-
burg, Schellenberg, Weitmühl, die Smı́šek von
Wrchowischt und die Horstoffar von Malesice
waren. Für ihre eigenen Repräsentationszwecke
nutzten sie die Dienste sowohl heim. Künstler
als auch von Künstlern aus Franken, † Sachsen,
Schwaben, dem Rheinland, aber auch aus †
Schlesien, Polen, Mähren, † Österreich oder
Norditalien. Immer häufiger stoßen wir auf den
Import von Kunstwerken, wie dies bspw. die
Glasmalereien des Straßburgers Peter Hemmel
aus Andlau auf der Burg Pürglitz zeigen, oder
der Altar für die Sigismundkapelle aus der Wit-
tenberger Werkstatt Lucas Cranachs d. Ä. und
der in der Wenzelskapelle befindl. Wenzel-
leuchter aus der Bronzegießerwerkstatt der
Nürnberger Vischer, beides Arbeiten, die für
den Prager Veitsdom bestimmt waren.

Von den Aufträgen für Kunstwerke am Wla-
dislawschen Hof in Ofen hat sich außer meh-
reren architekton. Fragmenten im Stil der Re-
naissance, außergewöhnl. Porträts, Medaillen
oder Archivalien nichts erhalten. Für Kg. Lud-
wig arbeitete der Porträtist Hans Krell (1522–
26), ursprgl. Maler am Hofe der † Hohenzol-
lern in † Ansbach, oder Jakub von Kapı́ (Kutná)
Hora (nach 1520–26), offensichtl. ident. mit Ja-
kob von Kuttenberg (Jacobus pictor Bohemus, [...]
in arte pictoris in protectionem regiam susceptus), der
1518 und 1519 in den Diensten des poln. Kg.s
Sigismund stehend angeführt wird, welcher ihn
anscheinend seinem Cousin nach Ofen emp-
fohlen hatte. Ludwig II. und der Graner Ebf. To-
mász Bákocz bestellten Werke bei dem toskan.
Bildhauer Andrea Ferrucci (Springbrunnen
1517, Altar-Retabel für die ebfl. Kapelle in Gran
1519), für den Ebf. arbeitete der Architekt Jo-
hannes Fiorentinus (1506–25).

Eine bestimmte Vorstellung vom Charakter
des höf. Milieus im jagiellon. Ungarn liefern die
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Stiftungen einiger Landesmagnaten (derer von
Buzlay, Perényi, Báthory, Zápolya) und Prälaten
(des Graner Ebf.s Tomász Bákocz, des Bf.s Jo-
hann Filipecz, des kgl. Kanzlers und Graner
Ebf.s Georg Szathmári, des Ebf.s von Kalocsa
Peter Váradi, des Bf.s von Wardein Franziskus
Perényi und weiterer), die bedeutende Ämter am
Hofe innehatten, bzw. die Repräsentation des
reichen Patriziats, die mit ihren künstl. An-
sprüchen vielfach das normale Verständnis vom
Begriff der städt. Kultur übertrafen (Pest, Preß-
burg, Leutschau, Bartfeld, Kaschau, Neusohl,
Schemnitz, Hermannstadt, Kronstadt u. a.).

Auf die erste offizielle Darstellung Wladi-
slaws II. Jagiello stoßen wir bei der Beschrei-
bung der nicht erhaltenen bildhauer. Ausstat-
tung am Pulverturm in Prag (Matthias Rejsek,
Grundsteinlegung 1475), wobei man ideell an
den hundert Jahre älteren Brückenturm an-
knüpfte. Bildl. dargestellt ist der Kg. mitsamt
Ehefrau Anna von Foix in der Wenzelskapelle
des Veitsdomes in Prag (vor 1509), auf einer Vo-
tivtafel von Bernhard Strigel betet Wladislaw II.
im Gefolge seiner Kinder Maria an (1511/12, Bu-
dapest, Museum der bildenden Künste, Inv.-Nr.
7502), die Büsten Wladislaws II. und Ludwigs
II., ausgeführt in Stein, kennen wir vom Palast-
Erker auf Pürglitz (ca. 1510–15), Königvater und
Königssohn zieren als gemalte Figuren den
Wappenbrief Johann Pethós (1507, Budapest,
Ungarisches SA, Inv.-Nr. DL 86051). Wladislaw
mit dem Wappen »W« findet sich auf dem Pri-
vileg für die Kleinseite vom 8. Mai 1507 (Prag,
StA I/33), auf einem großen Doppelsiegel von
1493 (Budapest, Ungarisches SA, Inv.-Nr. DL
19968) bzw. auf Medaillen (z. B. Budapest, Na-
tional-Museum/Münzkabinett, Inv.-Nr. 133/
932).

Ludwig II. Jagiello wurde häufiger porträ-
tiert, z. B. auf einem Gemälde von Hans Krell
(ca. 1526, Wien, KHM) oder auf dem Porträt ei-
nes unbekannten Künstlers (erste Hälfte 16. Jh.,
Budapest, Museum der bildenden Künste,
Inv.-Nr. 77.6). Bildl. Darstellungen von Ludwig
finden wir in einem Stadtrecht (1523, Znaim,
Rathaus). Bernhard Behaim stellte den jungen
Kg. auf einem Schmucktaler dar (1526, Buda-
pest, National-Museum/Münzkabinett, Inv.-Nr.
10/880–9) und Hans Daucher und Stephan

Schlik auf einer Medaille (1526, Budapest, Na-
tional-Museum/Münzkabinett, Inv.-Nr. Delha-
es 1.17).

IV. Kasimir und Elisabeth von Habsburg
hatten sechs Söhne und sieben Töchter. Der äl-
teste Sohn war Wladislaw, der später Kg. von
Böhmen (1471–1516) und Ungarn (1490–1516)
wurde, gefolgt von seinem Sohn Ludwig (1516–
26). Der jüngere Bruder Wladislaws, Kasimir (3.
Okt. 1458–4. März 1484), wurde 1602 heiligge-
sprochen und zum Schutzpatron Litauens er-
klärt. Nach dem Tod von Kg. Kasimir folgte
1492 auf dem poln. Königsthron Johann Alb-
recht (27. Dez. 1459–19. Aug. 1501), Fs. von
Glogau († Schlesien) und poln. Kg., während
ein weiterer Bruder, Alexander (5. Aug. 1461–19.
Aug. 1506), Großfs. von Litauen und Kg. von
Polen war, ab 1492 zunächst in Litauen und erst
nach dem Tode seines Bruders Johann Albrecht
(1501) auch in Polen herrschte. Weder Johann
Albrecht noch Alexander hinterließen Erben, so
daß der poln.-litau. Thron auf einen weiteren
Bruder überging, nämlich auf Sigismund I. (1.
Jan. 1467–1. April 1548), Fs. von Glogau, Trop-
pau († Schlesien), Verweser der Lausitz, Kg.
von Polen und Großfs. von Litauen, der seine
erste Ehe am 8. Febr. 1512 mit Barbara (1495–2.
Okt. 1515) schloß, der Tochter von Stephan Zá-
polya, Herr von Trentschin, Zips und Hzg. von
Siebenbürgen, seine zweite Ehe am 18. April
1518 mit Bona Sforza (2. Febr. 1494–19. Nov.
1557), der Tochter des Mailänder Fs.en Gale-
azzo Sforza; aus dieser Ehe ging der letzte
männl. Nachkomme der J.-Dynastie hervor: Si-
gismund II. Augustus (1520–72), Kg. von Polen
und Großfs. von Litauen. Der letzte Bruder Wla-
dislaws, Friedrich (27. April 1468–14. März
1503), wurde 1488 zum Bf. von Krakau, 1493
zum Ebf. von Gnesen und zum Kard. ernannt.

Die älteste Schwester Wladislaws war Hed-
wig (15. Aug. 1455–1. Dez. 1503), die am 14.
Nov. 1475 in † Landshut mit dem bayer. Fs.en
Georg, einem †Wittelsbacher, vermählt wurde,
es folgte Sophie (6. Mai 1464–5. Okt. 1512), die
am 14. Febr. 1479 mit Friedrich aus dem Hause
† Hohenzollern, einem Sohne Albrechts, Kfs.
von † Brandenburg, die Ehe einging, weiters
Elisabeth (9. Mai 1465–66) und Elisabeth II. (13.
Mai 1472 bis nach 1480), Anna (12. März 1476–
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12. Aug. 1503), am 2. Febr. 1491 mit Boguslav
X., Sohn Boguslavs IX., Fs. von † Pommern,
vermählt, Barbara (15. Juli 1478–15. Febr. 1534),
die am 21. Nov. 1496 Georg aus dem Hause †
Wettin, einen Sohn Albrechts, Fs. von † Sach-
sen, heiratete, und schließl. Elisabeth III. (um
1483–16. Febr. 1517), die am 21. Nov. 1515 mit
Friedrich II. aus dem Geschlecht der † Piasten
verh. wurde, einem Sohne Friedrichs I., Fs. von
Liegnitz und Brieg († Schlesien).

† B.2. Böhmen, Kgt., Kg.e von † C.2. Brünn † C.2.

Olmütz † C.2. Prag

Q. Acta Tomiciana. Epistolae, Legationes, Actiones,
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sár, Leipzig u. a. 1936–76 (Bibliotheca scriptorum medii

recentisque aevorum 15 Saec., 10–13). – Apologia Wladis-
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wicki, Augustus Sokolowski, und Jozef Szujski, Tl.
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wybrané, hg. von Karel Vinařický, Prag 1875. – Politi-
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1–3, 1894–98. – Sanuto, Marin: I Diarii, Venedig 1892–
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im 14. bis 16. Jahrhundert, Wiesbaden 1973 (Quellen und
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storia dyplomacji polskiej (Geschichte der poln. Diplo-

matie), hg. von Marian Biskup, Bd. 1, Warschau 1980. –

Hoensch, Jörg K.: Matthias Corvinus: Diplomat, Feld-

herr und Mäzen, Graz u. a. 1998. – Homolka, Jaromı́r,

Krása, Josef, Mencl, Václav, Pešina, Jaroslav,

Petráň, Josef: Pozdně gotické uměnı́ v Čechách 1471–

1526, Prag 1978 (2. Aufl. 1984). – Die Jagiellonen. Kunst

und Kultur einer europäischen Dynastie an der Wende zur

Neuzeit, hg. von Dietmar Popp und Robert Suckale,

Nürnberg 2002 (Wissenschaftliche Beibände zum Anzei-

ger des Germanischen Nationalmuseums, 21). – Kauf-

mann, Thomas DaCosta: Court, Cloister & City. The

Art and Culture of Central Europe 1450–1800, London

1995. – Kosáry, Domokos: Magyar külpolitika Mohács

elött (Ungarische Außenpolitik vor Mohács), Budapest

1976. – Kubinyi, András: The road to defeat: Hungarian

politics and defense in the Jagellonian period, in: From

Hunyadi to Rákóczi, hg. von János M. Bak und Béla K.

Király, New York 1982 (Brooklyn College studies on so-

ciety in change, 12; East European monographs, 104; War

and society in East Central Europe, 3), S. 159–178. –

Kulcsár, Péter: A Jagelló-kor (Die Jagiellonen-Epoche),

Budapest 1981. – Macek, Josef: Jagellonský věk v českých

zemı́ch, 4 Bde., Prag 1992–99. – Macek 2001. – Magyar

életrajzi lexikon (Ungarisches biographisches Lexikon),

Bd. 1–2, Budapest 1969. – Matthias Corvinus, 1982. – Kul-
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ums. NF 118). – Palacký, František, Dějiny národu čes-

kého v Čechách a na Moravě, Bd. 5/1–2, Prag 1878. – Po-

len im Zeitalter der Jagiellonen 1386–1572 (Ausstellungs-

katalog), hg. vom Amt der Niederösterreichischen Lan-

desregierung, Abt. III/2 – Kulturabteilung. Konzeption:

Franciszek Stolot, Wien 1986 (Katalog des Nieder-

österreichischen Landesmuseums. NF 171). – Šmahel,
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František: Epilog husitské revoluce. Pražské povstánı́

1483, in: Acta reformationem bohemicam illustrantia:

přı́spěvky k dějinám utrakvismu, hg. von Amedeo Mol-

nár, Prag 1978, S. 45–127. – Szakály, Ferenc: A mo-

hácsi csata (Die Schlacht bei Mohács). Sorsdöntö törté-

nelmi napok 2, Budapest 1975. – Vacková, Jarmila: Die

Hofkunst zur Zeit der Jagellonenherrschaft in Böhmen,

in: Die Kunst der Renaissance und des Manierismus in

Böhmen, hg. von Jaromı́r Neumann, Prag u. a. 1979,

S. 15–48. – Winter, Zikmund: Dějiny řemesel a obcho-

du v Čechách v XIV. a XV., Bd. 1–2, Prag 1906, 1913. –

Winter, Zikmund: Kulturnı́ obraz českých měst. Život

veřejný v XV. a XVI., Bd. 1–2, Prag 1890, 1892.

Jiri Fajt

JÜLICH, GF.EN UND HZG.E VON
(HEIMBACH)

I. Als 1207 mit Wilhelm II. das alte J.er Gra-
fenhaus ausstarb, dessen Abkunft von den Mat-
friedingern des 9./10. Jh.s sich vermuten, aber
nicht belegen läßt, gingen Besitz und Rechte
über an den gleichnamigen Sohn von Wilhelms
Schwester Jutta, die mit dem Edelherrn Eber-
hard von Heimbach (Henge-) verheiratet war.
Wilhelm von Heimbach titulierte sich fortan –
unter Verzicht auf den Herkunftsnamen Heim-
bach – Gf. von J. (als solcher Wilhelm III.). Das
Edelherrengeschlecht der Heimbach benannte
sich nach der gleichnamigen Burg in der Nord-
eifel, die ihrerseits den Namen eines Baches
trug, der dort in die Rur floß. Erster eindeutig
bezeugter Angehöriger dieses Geschlechts war
ein Ethelger de Heingebach (1094), dessen Stel-
lung zu dem 1112–30 in den Quellen nachzu-
weisenden Hermann von Heimbach, mit dem
die kontinuierl. belegbare Genealogie der Fa-
milie einsetzt, nicht klar ist. Die namengebende
Burg Heimbach spielte schon in den von Alpert
von Metz geschilderten niederrhein. Adelsfeh-
den der Jahrtausendwende eine Rolle (zuerst zu
1012 gen.). Die Edelherren von Heimbach, de-
ren Adler-Wappen Familienverbindungen zu
den Gf.en von Are anzeigt, nahmen unter den
rhein. Grafen- und Adelsgeschlechtern des
HochMA einen hervorragenden Platz ein. Die
geistl. Mitglieder des Hauses begegnen im Krei-
se der Kölner Prioren, Hermann von Heimbach

in den Jahren 1164–67 sogar als Kölner Dom-
propst, mithin in einer episkopabelen Position.
Der Aufstieg auf den † Kölner Erzbischofsstuhl
gelang tatsächl. dann 1208 seinem Neffen Diet-
rich, der ihn aber im Zusammenhang mit dem
stauf.-welf. Thronstreit 1212 wieder verlor.
Nach dem Erbanfall der Gft. J. an das Haus
Heimbach blieb die gleichnamige, von Köln
lehnrührige Herrschaft (bestehend v. a. aus
Klostervogteien und Wildbannrechten am
nördl. Eifelrand) im Besitz eines jüngeren Bru-
ders des Gf.en Wilhelm III. von J. Dieser vererb-
te sie 1234/37 unter Übergehung einer Tochter
seinem Neffen, dem Gf.en Wilhelm IV. von J.,
der 1219 die Nachfolge seines auf dem Kreuzzug
vor Damiette gefallenen Vaters angetreten hatte.
Seitdem ist die Herrschaft Heimbach als eigen-
ständige polit. Größe verschwunden und in der
Gft. J. aufgegangen. Die Dynastie verdrängte
ihre Herkunftsbezeichnung und nannte sich
fortan »von Jülich«. Mit Hzg. Wilhelm IV. von
J.-Berg ist sie am 6. Sept. 1511 im Mannesstamm
ausgestorben. Wilhelms Erbtochter Maria, die
letzte J.erin († 1543), brachte die unierten
Hzm.er J.-Berg samt der Gft. Ravensberg ihrem
Mann, dem Junghzg. Johann (III.) von Kleve-
Mark († Mark, Gf.en von der) zu, der 1521 die
Herrschaft in allen »Fünflanden« antrat.

II. Besitz und Machtstellung der J.er waren
zunächst abhängig von den † Kölner Ebf.en, in
deren Lehnshof sie eingebunden waren. Im na-
mengebenden alten Römerkastell J. amtierten
sie als köln. Bgf.en. An dieser Abhängigkeit än-
derte sich auch nichts, als der letzte Vertreter
des alten Grafenhauses Wilhelm II. den Besitz
der Gf.en von Maubach erheiratete (1177), zu
dem neben Allod in der Nordeifel v. a. die von
den (lothring.) † rhein. Pfgf.en (indirekt also
vom Reich) lehnrührige Waldgft. zw. Rhein und
Maas, der comitatus nemoris, gehörte. Die köln.
Zustimmung zum Bau der Burg Nideggen auf
Maubacher Allod (um 1180) konnte nur durch
eine Lehnsauftragung an Ebf. Philipp von
Heinsberg gewonnen werden. Die Heimbacher
erbten also eine polit. eng an das Ebm. † Köln
gebundene, in ihrem Besitzschwerpunkt deutl.
nach S verschobene Gft. Die ungemein lange
Regierungszeit des Gf.en Wilhelm IV. (1219–78)
war charakterisiert durch stets wiederholte Ver-


